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ctüizRcluik Prof. in Tolis, Draho lo \v.sky , Dr. Jo.sof Györo- y'J,

Dr. F. Kr zisch daselbst bolanisirt, doch von ihren Aurzcichmingen

ist bislior .\ichLs in die Lileraliir ül)ergano-cn und die mündlichen Ver-

siehcrunffcn habe ich unbeachtet prelassen, da manche mir zu Zweifeln

einigen Anlass geben.

Eine Aulziihluno- der Gewächse dieses Komilates g'ab Kiko in

einer Inaugural - Dissertation. Dieselbe ist nach Prof. Kerner mit

grosser Vorsicht zu benutzen^).

Schliesslich bemerke ich noch, dass ich im Herbar des Herrn

Holuby Nonnea lutea DC, welche Bolla für Ungarn zuerst um Press-

burg fand , von jenem bei Bosäcz auf Aeckern gegen den Wald
„Turecko" gesammelt gesehen habe.

Wien, den iL Oktober 1864.

Eiue botanische Exknrsiou

ins

Riesengebirge vom 26. bis 29. Juni 1863.

Von H. R, Göppert.

(Schluss.)

Um 1 Uhr erreichten wir den Gipfel der Koppe. Die ungewöhn-
I iche Klarheit der Atmosphäre gestattete die schönste Aussicht in Nah
und Fern, Nirgends tritt wohl der alpine Charakter des Riesengebir-

ges so überzeugend hervor wie hier. Die von tiefen Schlünden um-
gürteten baumleeren Kamme der Alpen, von welchen sich die wie aus

Sleinlrümmern gebildeten hohen Piks erheben, wiederholen sich hier,

wenn auch in etwas verjüngtem Massstabe, da hier weder von Jeiner

unleren noch oberen Schneegränze, geschweige gar von Gletschern
die Rede ist; doch wird auch die lebhafteste Erinnerung an diese

freilich über alle Beschreibung grossartigen Gebilde die Erhabenheit
des Standpunktes nicht verkennen, der hier den Blick in den über
2000 F. tiefen äusserst jähen Absturz des Gebirges in den Riesen-
grund und der Abfall des lang hingedehnten trümmerreichen Koppen

-

kegeis nach dem Seifengrund hin gewährt. Den Gipfel der Koppe
ziert die nirgends weiter im Gebirge vorkommend(; Veronica helli-

dioides, die nur etwa ein paar hundert Fuss noch heruntersteigt.

Ausserdem kommen wohl an 30 Phanerogamen noch auf demselben
vor, unter ihnen mehrere der schon oben genannten auf diese Hohen
steigenden Pflanzen der Ebene, wie Anthoxanthum odoratum, Aira

') Nach dem Herbar des botanischen Gartens in Pest.

*) Eine Kopie dieser Aufzählung wäre mir willkommen.



348

cespitosa, Bellis perennis, Alchemilla vulgaris, sehr nicdergodriickle

Form, Pohjgonum Bistorta, Taraxacmn, S )Hdago, Rammculus acris-i

Silene inflata und Riimex Acetosa.

Das vortreffliche, von ilem unternehmenden, für alle Bequem-
lielikeiten der Reisenden bestens sorgenden Herrn Sommer errich-

tete Hotel gehört auch mit zu den Annehmlichkeiten, wie sie in sol-

chem Grade auf der ganzen Bergkette nicht mehr gefunden werden.

Nach gehöriger Restauration stiegen wir herab, ein Theil der Gesell-

schaft mit dem orts- und sachkundigen Herrn Müncke in den

2000 F. tiefen Riesengrund, um auch die dortige Flora noch in den

Kreis unserer Bestrebungen zu ziehen, die Andern unter meiner Lei-

tung auf den am Fusse der Koppe sich ausbreitenden Koppenplan

(4290 F.) und die sich daran schliessende weisse Wiese von fast

gleicher Höhe über dem Meere, der grössten etwa 1 Meile langen und
breiten, wieder mit Knieholzgruppen bewachsenen Hochebene der

Sudeten, die durch ihren Pflanzenreichthum unser besonderes Inter-

esse in Anspruch nahm. Vorzugsweise sind es hier die Hieracien

QHieracium alpinum, Halleri, sudeticum Sternb., pallescens ^^. et

Kit., atiglicum Fr., nigrescens \Y., prenanthoides Vill.), welche hier

später etwa von Mitte Juli bis Mitte August erblühen und einen For-

mcnreichtlium entwickeln, wie ich ihn niemals in den Alpen gesehen

habe, so dass ich gerade dieses Vorkommen als eine der Eigenthüm-
lichkeiten unserer Riesengebirgsflora bezeichnen möchte.

Das sehr trockene Frühjahr halte nicht eben günstig auf die

Entwickehing der Vegetation eingewirkt, wir wandten uns daher

bald nach dem qucllenreichen zwischen 4147—4278 F. abwechselnd

hochliegenden Lahnberge, der sich nach den beiden einzigen auf dem
Rieseugebirge befindlichen Gebirgsseen, dem sogenannten grossen

und kleinen Teiche, hinabsenkt und zwar zunächst nach dem letzteren

in 3590 F. Seehöhe.
Auf diespm Wege wurden besonders auf den feuchten , mit

vielen der oben genannten Moose, namentlich Sphagnum rigidum
var. compacium etc. bewachsenen Stellen, sowie an dem Ursprünge
der zahlreichen Oi't^l'cn fast alle hier vorkommenden Hochgebirgs-
pflanzen grösstentheils in blühendem Zustande gefunden, mit Erio-
phorum alpinum, ceapitosum in grossen hervorstehenden Rasen, Scir-

pus cespitosus, Juncus ßUformis, Carex litnosa, stellulata, Leucoglo-

chin u. a. Veratrum album ß, Lobelianum (wir besitzen nur die grüne
blühende Varietät), Luzula sudetica, albida, var. bella, Streptopus

amplexifolius , Allium sibiricum, Orchis albida, Salix Lapponum,
silesiaca, Aleclorolophus pulcher Sc hu mm., Carduus heterophyllus,

Hijpochoeris helcetica, Cineraria crispa Jacq. und sudetica var.

crocea Tausch, Cacalia albifrons, Thesium alpinum, Swertia pe-
rennis, Bartsia alpina, Pedioularis sudetica., eine von den wenigen
dem Riesengebirge eigenthümlichen, nicht in den Alpen, sondern
erst im hohen Norden beider Hemisphären wieder vorkommende
Pflanze,- Epilobium origanifolium, alpinum, trigonum, Chaeruphyllum
hirsutum, Viola palustris, bijlora, Geranium sylvaticum, Cardamine
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resedifulin, Ribes petraeiim, Aconitum Napellus, Canwiarutn, Geum
montanum, Alchemilla vulgaris pubescens. A. ßssa S c hu m m., Ane-
mone aarcissißora vulgär.^ Veronica alpina, selten und nur zer-

streut, die schönste Dolde der Sudelen Pleurosperinum austriacuni

H flni., Sorbus Aria.

Nach Sstündigem Verweilen nöthigte uns eintretender Regen,

unsere so erfolgreiche Exkursion iibzubrechen und dem lür heule be-

stitnnilen Nachtquartiere der Wiesenbaude (4:]43 F. Höhe), der

liöchslgelegenen Wohnung Deutschhinds diesseits der Alpen zuzuei-

len , wo wir auch der Ankunft unserer Gefährten entgegensehen
durften, welche auch glücklich reich beladen mit fast allen auf der

andern oder böhmischen Seite des Gebindes noch vorhandcMien bo-

tanischen Schätzen, aber unter strömenden» Regen gegen 8 Uhr
eintrafen.

Sie halten beim Herabsteigen von der Sclineekoppe in den

Rieseni)[^rund die Stelle gefunden, wo um ein alles Bergwerk etwa

'.n 4000 F. Höhe allein nur Aspidium Lonchitis, Saxifraga oppo-
aitifolia, Bupletirnm longifoliuni wachsen, begleitet von Scabiosa
iucida, Asplenium viride, Selaginella »pinosa Spr. An demselben
Fundorte war von Hrn. Münckezwei Jahre früher eine der gröss-

ten mineralogischen Seltenheiten Schlesiens, Tungstein oder Schee-
lith in schönen Krystallen, entdeckt worden, den man auch diesmal

>vieder reichlich erbeutete. Im Riesengrunde erfreute Viola lutea die

Wanderer, in einem diesen von dem Blaugrunde trennenden Fich-

tenwalde grosser Reichthum an Usneen, Arnica montana, Selagi-

nella, Phyteuma spicatum, neben dem überall in dieser Region
verbreiteten Polypodium alpestre Hoppe, das in der Ebene nirgends

häufige Aspidium Oreopteris Sw., Sagina saxatilis, Empetrum ni-

griim , üieracium aurantiarum , die oben erwähnten Cardui,

Primula minima, Geum montanum, Anemone alpina in grossen Men-
gen, den nur noch in der Schneegrube vorkommenden Allosurus
crispus mit Alsine verna am Fuss des sogenannten Rübezahlslust-
gärtchens, welches sie wegen Mangels an Zeit nicht zu erklimmen
vermochten. So heisst eine überaus pflanzenreiche, einem Alpen-
Garten gleiche Schlucht, die sich von der Höhe der Brandkoppe
oder des Brunnenberges herabzieht. Sie enthält fast alle subalpi-

nen Pflanzen des Riesengebirges und überdies noch vier allein, die

hier nirgends weiter vorkommen, nändich Hedysarum obscuruni,
Carex capillaj-is, Alsine verna, und eine Pflanze der Ebene Schle-
siens die Anemone vernalis, welche dort die öden Kieferwälder von
Sulan belebt, ein merkwürdiges Beispiel von Pflanzenverbreitung,
welches dieser Art eigen zu sein scheint, da sie sich in andern Ge-
genden ähnlich verhält und selbst die Alpen ersteigt. Wir werden
weiter sehen, dass oben genannte vier Pflanzen die einzigen des
Gebirges waren, die von uns nicht erbeutet wurden.

Der Aufenthalt in der Wiesenbaude lässt freilich wohl manches
zu wünschen übrig, doch eignet sie sich wegen ihrer Lage vorzüglich
zum botanischen Standquartier, bietet auch, was wohl erwähnt zu
Oesterr. botan. Zeitschrift. 11. Heft iSüi. 25
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werden verdient, vorfrcffliclie Gelegenheit zum Trocknen der g-esam-

meiten Pflanzcnschatze dar. Der wasserreiche Bach, an dem sie liegt,

das Weisswasser, gehört zu den mächtigsten Zuflüssen der Elbe.

Nach in etwas primitiven Umgebungen zugebrachter Nacht ward

am folgenden Morgen den 28. schon früh um 5 Uhr aufgebrochen,

denn eine ansehnliche Entfernung des Weges über den ganzen Kamm
war zurückzulegen. Bald war der nicht weit von unserem Nachtquar-

tier liegende, schon von dem Fusse der Koppe her gebahnte Pfad

erreicht, der über den ganzen Kamm führt und die Gränze zwischen

Schlesien und Böhmen bildet. Ein nicht geringer Theil der interes-

santesten und namentlich auf beschränkteren Standorten vorkommen-
den Pflanzen, wie die ganze Flora des Riesengrundes, der Eibwiese

liegen in der That jenseits in Böhmen und werden diesseits als schle-

sische eigentlich nur usurpirt, doch sind bei dem kosmopolitischen

Sinne der Botaniker hierüber noch keine Gränzstreitigkeiten entstan-

den. Als Aequivalent dient den geehrten Nachbarn die nicht minder

interessante Flora der in Schlesien gelegenen Schneegruben. Das

Wetter war fortdauernd vortrefflich, die Aussicht von den noch

4000—4200 F. hohen Rändern des Lahnberges nach den beiden oben

erwähnten Teichen auf die kolossalen klippenartigen Granitmassen

des Mittagssteines, den Resten früher zusammenhängender Felsen,

sowie nach dem Hirschberger Thal klar und hell, und erhaben der

Anblick, der über die weite baumlose Ebene emporsteigender Trüm-
merkegel der Schneekoppe und Sturmhaube.

Die Trockenheit des vorangegangenen Winters und Frühjahres

machte sich auch hier geltend; die Flora bietet hier ausser der Fülle

von, wie schon erwähnt, noch nicht blühenden Hieracien und dem
schon bezeichneten Gemisch subalpiner Pflanzen mit einigen des Vor-
gebirges und der Ebene nichts besonderes dar. Unter mannigfaltigen

Betrachtungen über Bildung der Dammerde auf diesen hohen Regio-
nen und jungfräulichem Boden, die selten, trotz des Verlaufes so vie-

ler Jahrlausende, mehr als höchstens l^/a F. beträgt und der hiemit

wohl schon oft in Verbindung gebrachten Ansichten über Bildung der

Stein- und Braunkohlenlager, schritten wir rasch vorwärts über die

kleine Sturmhaube (4496 F. H.j, die isolirlen Granitmassen der Mä-
delsteine (4295 F.j und den Kleinstein (4304 F.) nach der Einsen-

kung der sogenannten Mädelwiese, einem eine halbe Meile breiten

moorreichen Ausschnitt des Gebirgszuges, der an der tiefsten Stelle

in der Nähe der Spindlerbude (3688 F.j fast um V3 Theil seiner Höhe
verliert und aus der Region des Knieholzes bis in die der Fichten

herabsinkt; welche auch die ganze Einsenkung erfüllen, ohne aber

freilich zu allzu üppigem Wachsthum zu gelangen. Für die Vegeta-
tionsgeschichte des Gebirges ist diese Einsattelung ausserordentlich

interessant. Man kann sich hier recht lebendig überzeugen, dass die

Fichte eben nur da zum Vorschein kommt, wo die Temperatur-Ver-
hältnisse ihre Entwickcdung begünstigen, und sie auf dem Kamme in

der eigentlichen Knieholzregion niemals in Massen oder waldbildend
vegetirt hat, wie man wohl schon oft behauptete. Die diesfallsigc Sage
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isl nnr in Fol^o imofcnauer Unlprsucliunof dor BcschalTenhoil der im
Kniclntlz vereinzelt vorkommenden Fielilon entstanden, von Avelchen

\olIicr die Hede \\ar.

Auf den gut culfivirlen Wiesen um die Haiido herrschte hier

etwa drei Wochen später als in der Ehene die Vencjijiliün des Früh-
liiios: Taraxactim, Ranuncufis acris, repens, Poli/(/omtm Bistorta,

Lyrhnis diunia , Trollius in schönster Blüliie; auch Listera cor-
data, Eriopkoriim vaginatum, Vaccinium uliginosum und Oxycoc-
cos, Streptopus, Veratrum wurden hier gesaniniell.

Jenseits der Spindlerhaude gelangt man über die Niederung
l)erüansteigend bald wieder in die Knieholzregion, zur l'etersbaude

(30 >Q F. H.) am Abhänge des g-rossen Miidelkammes , dann nach
einer Stunde bis zur grossen Sturndiaube (4367 F.J, an deren
restlicher Gränze dor höchste! Punkt dieses Theiles des Gebirges,
das grosse Rad (4634 F.) liegt, ein wie die Rieseukoppe völlig

kahler aber oberhalb umfangreicherer, überall mit flechtenreichen

Granilblöokeu bedeckter Gipfel,

A'ördlich verflacht sich das grosse Rad bis zum Grubensteine,
einer mächtigen Granitwand, welche die grosse Schneegrube (oberer
Rand 4580 F.) von der kleinen (am Rande 4481 F.) trennt. Beide
Schneegruben sind schroir\(im Iiiimme fast 1500 F. senkrecht herab-
stürzende mit ungeheuren Granidrümmern erfüllte, aber überaus
Pflanzenreiche, an den Rändern und in der Tiefe mit Knieholz be-
\>achsene, hier und da noch Schneeflächen zeigende Klüfte, die

unstreitig zu den grossartigsten und eigenlhümlichsten Partien dies-

seits der Alpen gehören. Die am Rande der kleinen Schneegrube
in wahrhaft pilloresker Umgebung erbaute sogenannte Grubenbaude
(4450 F. H.) bietet treffliclies (Jnlerkommen. Die Zeit gestattete uns
nur die kl. 'ine Schneegnibe zu besuchen, welche übrigens auch
die pflanzenreichste ist. Die oberen Ränder und Abhänge schmück-
ten in überaus grossen Rasen die herrliche Prhnula minima, Ane-
mone alpina, tiefer hinab und im Grunde (immer noch in 3460 F.

Höhe) Poa sudetica, P. laxa, Petasites albus, Alchenrilla ßssa,
Anthriscus sylvestris alpestris, Botrychium Liinaria, Galium syl-

vestre Po II., Arabis alpina, Seduui Rhodiola DC, Myosotis alpe-
stris, Primula elatior, A plerrium viride, Allosnrus crispus, Hiera-
cium nigrescens, pretianfhoides. Valeriana sambucifotia, Archan-
gelica, Anemone narcissißora. Crepis grandißora, Ranunculus aco-
nitifolius, nemorosns DG.. Campanula latifoliu, die oben genannten
Epilobien, Pleurospermum austriacum. Auch der botanisch wie mi-
neralogisch wichtige , den Granit vom Grunde (3442 F.) bis auf

4000 F. Höhe durchsetzende Basaltgang am westiichen Rande der

kleinen Schneegrube, lieferte seine 4 eigenthümlichen Pflanzen, die

sonderbarerweise wie Androsace Chamaejasme All., Saxifiaga
bryoides L., S. muscoides Wulf sich auf diesen Standort beschrän-
ken und nach Süden hin auch erst in den Alpen wieder zum V^or-

schein komm.en, während die vierte Saxifraga nivalis, nur im ho-
hen Norden im Norwegen, Lapplaud, N. Schweden, Sibirien, Spitz-

25 *
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bergen und in der arktischen Zone Nord-Amerikas angetrofTen wird,

und sich somit ganz ahnlicli wie die 2. Hauptphanerogame unseres

Gebirges, die Pedicularis sudetica, verhält. Ausserdem wachsen hier

noch Arahis alpina, Woodsia hyperborea, Allosurus crispus, Asple-

nium viride und eine ganze Anzahl seltener Moose.

Jene merkwürdigen von einander so entfernten Vorkommnisse,

die man mit dem Diluvialphänomen in Verbindung gebracht hat, wur-
den vielfach besprochen. Jedenfalls verdienen sie die grösste Beach-

tung, wie denn überhaupt keine Gelegenheit versäumt ward, um meine
jüngeren Freunde auf die Bedeutung solcher früher weniger beach-

teten Verhältnisse und ihrer Beziehungen zu der Geschichte der Ve-
getation der Gegenwart und der Vorwelt aufmerksam zu machen.

Geg-en 2 Uhr brach die Gesellschaft wieder auf zum letzten

botanischen Hochgenüsse, zum Besuche der kaum ^^ ^leile ent-

fernten Eibwiese mit den Eibquellen und dem Elbfall, der zweiten

grossen Hochebene des Riesengebirges, welche sich südlich vom
grossen Rade ausbreitet, bei den Elbquellen (hier Bryum alpinum)
noch 4289 F. hoch liegt, bedeckt mit Torfmooren vom Charakter

der Hochmoore und Knieholzgruppen, vermischt mit den hier über-

aus verbreiteten Formen der Salix silesiaca und der weniger häu-

figen S. Lapponum. Zahlreiche Quellen bilden den jugendlichen

Strom, der sich von hier, einen 200 F. hohen Wasserfall bildend,

in den grossartigen noch eine lange Zeit von 4000 F. hohen Berg-
zügen eingerahmten Eibgrund stürzt. Um den oberen noch 3927 F.

hohen Rand des Falles war noch eine tüchtige Schneedecke vor-

handen; ganz in ihrer Nähe blühten Ribes petraeum und alpinum,

Surbes Aucuparia, die niedrige, mit eiförmigen nicht rundlichen

Früchten versehene Strauchform der Eberesche, welche hier wie

überall auf den Alpen und im Polarkreise als Gefährte der letzten

aufrecht wachsenden Sträucher angetroffen wird. Ausser zahlrei-

chen Moosen QSphagniim acutifolium, nebst den oben erwähnten
Arten, Hypnum cordifolium, sarmentosum, fliiitans, revolvens , un-
cinatum, Dicranum squarrosum, palustre, Bartramia fontana, beide

Fontinalis), Vaccinien, Andromeda, Carex limosa, Scirpus cespi-

iosus, Eriophomm cespitosum, alpinum, Cineroria crispa crocea,

Sonchus alpinus und als Hauptzierde der Eibwiese, eben in schön-
ster Blüllie, hier auf seinem südlichsten Vorkommen den Rubus
Chamaemorus. Die einzelnen runden von hochgewachsenen Sphag-
num umgebenen Tümpel, deren Wasser höher als ihre Umgebun-
gen im Niveau steht, geben vortreffliche Aufschlüsse über die Bil-

dung des Torfes und zeigten ein Hochmoor, in dessen Fortbildung
die Natur noch dauernd thätig ist, was man bei uns in der Ebene
nur selten zu sehen Gelegenheit hat.

Doch musste nun beim Herannahen des Abends allen diesen
Untersuchungen Stillstand geboten und etwa um 4 Uhr der Rück-
marsch aus diesem uns Alle mit Bewunderung und Interesse der
verschiedensten Art erfüllenden Regionen angetreten werden. Rechts
Hessen wir die 4162 F. hohe Spitze des Reifträgers liegen, passir-
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teil die Reiftrügerslclne, 3979 F. Schon begannen uns die subal-

pinen Hieracien zu verlassen, H. muiorum an seine Stelle zu tre-

ten, Eriophorum alpimcm war verscliwunden; E. aiigustifolium und
cespitosum allein noch vorhanden, CuraUorrhha, Listera cordata,

Arnica, Blechnum, Geranium sylraticum liier und da noch zu sehen.

Fichten wurden haufiiicr siclitbar und bereits um 5 Uhr hatten wir

bei der aucli gute Unterkunft bietenden neuen sehlesischen Baude
die untere, in 3768 F. Höhe liegende Grunze des Knieholzes erreicht.

Ruinex alpinus, der einst so gefeierte Möuchsrhabarbcr, war hier die

letzte der von uns bis jetzt noch nicht gesehenen Riesengebirgs-

pflanzen, welche wir nun fast alle durch den Eifer meiner Herren
Begleiter in dieser kurzen Zeit um uns versammelt hatten. Nur
Hedysarum obscurutn, Carex capillaris, Allium Victoriaiis, Delphi-

num, Linnaea, Salix nigricans und Weigeliana \crnnssien \\ir noch
zur Vervollständigung des Reigens.

Uebrigens fehlt unserer Flora im Vergleich zu der der süddeut-

schen und Schweizer Alpen in der oberen Bergregion der unver-
gleichliche Schmuck der bei uns durch nichts ersetzten Rhododen-
dreen, in der subalpinen die Mannigfaltigkeit an Gentianeen, Primu-
leen, Dryadeen, Ranunculeen, Conipositen, Caryophylleen, Saxifrageen,

Papilionaceen, insbesondere an Arten von rosettenartigem Wachs-
thum und unverhiiltnissmässig grossen Blüthen, welche alle nur durch

einzelne Arten reprasentirt werden. Auch hat das Riesengebirge keine

einzige ihm allein eigene Art aufzuweisen, denn fast alle kommen
auch in den Alpen etwa zwischen 5—7000 F. vor. Von den bis in die

Schneeregion von 7— 10,000 F. gehenden Phanerogamen besitzen

wir nur Alsine v>erna, Saxifraga muscoides, S. hryoides, S. oppositi-

folia, Carex riyida, Phleinn alpinutn, Poa laxa. Die wenigen in den
Alpen nicht heimischen Arten unserer Flora gehören alle nördlicheren

Gegenden an, wie Rnbus Chamaemorus, der schon auf dem Meissner

in Hessen beginnt, dann in den Mooren Pommerns und Preussens und
dem hohen Norden vorkommt. Pedicularis sudetica und Saxifraga
nivalis finden sich nur noch ausschliesslich in den hohen Breiten zwi-
schen dem 72. und 80.o (Norwegen, Lappland, Sibirien, Labrador).

Die Flora der Kryptogamen, deren Erforschung wir uns seit län-

ger als 40 Jahren angelegen sein Hessen, aber wenig darüber veröf-

fentlichten und unsere Funde gern unsern Jüngern Freunden und
Schülern übergaben, schliessen wir hier von allen Folgerungen aus.

Die Kryptogamen konnten in der beschränkten unserer Exkursion
gewidmeten Zeil, wie sich von selbst versteht, nicht ausreichend be-
rücksichtigt werden und waren daher auch nur diejenigen zu nennen,
die uns oft entgegentraten, und somit zur Vervollständigung des Ve-
getationsbildes dienten.

Immer tiefer in die untere Bergregion hinabsteigend, begrüsste

uns nun eine Pflanze nach der andern, die wir vor zwei Tagen gern
verschwinden sahen, die Arten des Vorgebirges mischten sich immer
häufiger mit denen der Ebene, zogen sich endlich ganz in die Gebü-
sche zurück, wohin wir sie nicht mehr verfolgten. Die schöne erin-
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nerungsreiche Exkursion, welche uns in raschem Fluge alle Regionen
der Vegetation vorgeführt halte, nahte ihrem Ende.

Urwaldliche Wachsthumsverhältnisse von einst auf faulenden

Stöcken gekeimten Fichten, deren Wurzeln nun wie Säulen die

Stämme trugen, ähnlich hierin den tropischen Pandaneen und Iriar-

teen, fesselten uns nur für Augenblicke. Nach kurzem Verweilen an

dem romanlischen Zackenfall (dessen oberer Rand noch in 2551 F.

Höhe) kamen wir um 7 Uhr nach der durch ihre Glasfabrikation so

berühmten Josephineuhülte, dem Endziel unserer Fussreise, nachdem
wir von 5 Uhr Früh bergauf bergab nur mit geringen Unterbrechungen

in Bewegung gewesen waren. Wagen erwarteten uns hier, um uns
noch an demselben Abend nach dem 3 Meilen entfernten Warmbrunn
(1065 F. Seehöhe) zu bringen, wo wir um 10 Uhr eintrafen.

Der frühe Morgen des nächstfolgenden Tages ward der Besich-

tigung dieses interessanten Badeortes gewidmet, um 10 Uhr dann
über Hirschberg, Bolkenhayn, Hohenfriedeburg noch Abends 7 Uhr in

Freiburg die Eisenbahn erreicht, die uns nach 3y2tägiger Abwesen-
heit Abends wieder nach Breslau brachte.

Alles halte sich vereinigt, unserm Ausfluge einen erwünschten
Erfolg zu sichern, und die sichtliche Zufriedenheit meiner jugendli-

chen Genossen lässt wohl auch bei mir den Wunsch verzeihlich

erscheinen, ihn so noch oft wiederholen zu können.

Correspondenz.

Uj Pa Iota bei Grossward ein, am t3. Oktober 1864.

Am 30. September verliess ich früh Debreczin und gelangte

auf einem andern Wege, als hin hieher: Nach Debreczin waren
meine Zwischen-Stationen: Mezö-Keresztes , Berellyö-UJfalu und
Derecske. Von Debreczin her: am 30. v. M. Konyär, am 1. Octo-
ber Nagy-Kereki. — In der Nähe von Konyar befindet sich ein

Salzbad und in dessen Umgebung eine Salzlache von grösserer Aus-
dehnung. Am trüben Naclmiillag des 30. September fuhr ich dahin

und beging trotz des unangenehmen ruhig-kalten Regens die Ufer

des Salzleiches. Doch bald machte meine durch die Strapazen des

Quartiermachens für meine Division und das ungünstige Weller
verursachte schlechte Laune der freudigslen Slimmung Platz. An
den Ufern fand ich eine merkwürdige, seiir gebrechliche Suaeda
den Boden mit Crypsis acnleata, zwei Atriplex - Arien und Cam-
phorosma annuiim Pall. (C. ovatum W. et K.) dicdil bedecken. Diese

Suaeda ist jedenfalls von der S. maritima des 3Iarchl"eldes und
derjenigen Suaeda, welche ich in Siebenbürgcm gemein antraf und
für S. Salsa C. A. Mcy. hielt, total verschieden. Die SauKMi sind nicht
oder kaum punklirt. Ich werde später noch einmal auf diese

Pflanze zurückkommen. Arlemisia monogyna W. et K., Statice
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